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Der Christ Paul Claudel
Dominıique Miıllet-Gerard!

Man annn der Wahrheit zuiderstehen. ber MMAN z”idersteht nıcht der
Schönheıit, die die Unschuld ın ıhren Armen halt.?
Der Titel dieses Beıtrags 11 keıine Anspielung auf den Titel Der Christ
Bernanos? VO Hans Urs VO Balthasar se1n. Er soll EIÜLT: darauf hinweisen,
da{fß eın geringerer als der bekannte Theologe sıch m1t dem Roman-
schriftftsteller un:! dem Dramatıker Paul Claudel (1868-1 955) auseinander-
DESECLIZL hat den eınen erklären, den andern übersetzen.* Vor dem
Schweizer Jesuiten hatte ıhm bereits Robert Grosche eın Buch gew1ıdmet,
dessen Kapıtel »Heıde der Christ« 1er besonders interessiert.? Bemer-
kenswert 1St auch, da{fß Deutschland das Land WAal, das Claudel als
oroßen christlichen Schriftsteller anerkannte och VOT Frankreich und

der geschichtlichen Umstände.®
Claudel hat och andere Burgen. In seınem Journal Aaus dem Jahr 1949

hebt mıt Genugtuung hervor: » Der Papst hat Paul Lesourd DESAQZT:
Paul Claudel 1St der gröfßste Schrittsteller 1mM chrıistlichen Frankreich. «/
Tatsächlich erlebte Claudel das seltene Privileg, da ein1ıge€ seıner Gedich-

79 Aprıil 1950 1mM Vatıkan 1n Anwesenheıiıt VO Papst 1US XIl gele-
SCH wurden. Er steht also durchaus auf der Seıite des offiziellen Katholi-
Z1SMUS, W as ıhm manchen Vorwurtf eingetragen hat

Claudels Katholizismus WAar tief un! echt. Er WAar ıhm eıne Herzensan-
gelegenheıt, die Papıer bringen mußte. Der moralische Wert des

Aus dem Französischen übersetzt VO Andrea Engbarth-Hannon.
Paul Claudel, L’Evangıle d’Isaie (Isa1a-Evangelıum). Parıs 1951 zıtlert 4AUsS (Euvres COM -

pletes (Gesammelte erke), Bd Parıs 1965, 379
VO Balthasar, Der Christ Bernanos. Köln/Olten 1954 Man könnte uch das

uch VO Auguste Valensin 5.] denken, das 1m selben Jahr erschıenen 1St 1B Christia-
nısme de Dante. Aubier 1954
Paul Claudel, Der seidene Schuh Salzburg 199: Gedichte. Heıdelberg 1963; beide über-

VO: Hans Urs VO Balthasar. In der Anmerkung heißt » Wenn die religiöse
Asthetik (Claudels) sıch uch eın wenı1g VO der meınıgen unterscheıidet, deshalb, weıl
s1e sıch lange mıiıt dıesem CIT1OTINEN Unterbau des Christentums, der Natur 1N ]] ıhren ı-
mens1ı0nen, beschäftigt. Daher habe iıch mich geweıgert, erlauben Sıe mır AL Schlufß
diesen Wıtz, Bernanos übersetzen, ber ich habe eın uch über ıhn geschrieben,
während ich nıemals müde vgeworden bin, Claudel übersetzen. Ich hätte jedoch nıe
SCWagT, über ıh: schreıiben. Er überragt alles, W as I1l über iıhn schreiben könnte,
mıt mu{ INa ıhn reden lassen« (Hans 4 VO Balthasar, »Petit memoıre SUTr Paul (a
del«, Bulletin de la Socıiete Paul Claudel, 1981, 3

Grosche, Paul Claudel Hellerau 1918 Vgl Curtius, Dıie Wegbereiter des
Frankreich. Potsdam 1919
Man denke dıe Theatererfahrungen VO  — Hellerau beı Dresden) und der Calderön-Ge-
sellschaft, gerade eıiner Zeıt, als die Vertechter eınes übertriebenen Katholizısmus 1n
Frankreich ıhm vorwarfen, uch noch 1 deutscher Sprache schreıben. Vgl Piıerre Ea
n»Paul Claudel«, L’Actıon francaise, Maı T: Lefevre, Une heure NeCc (Paul
Claudel) Parıs 1925. 160
Journal, Bd z bıbl de la Pleiade 1969 684 (Maı
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Chrıstentums un: se1ın geistiger und künstlerischer Reichtum ıhm
voll bewußt. Die Lobrede auftf den Dichter und Maler 1n Der seidene Schuh
tührt unls 1es VOT Augen: Beide sınd unentbehrlich, VOT (SOtt dıe
Schönheıt der Welt auszubreıten.®

Das tolgende soll den Chrısten Paul Claudel nahebringen, und autzeı-
SCHL, da{ß Christus der Kern seınes Werkes und die Heılıge Jungfrau dessen
poetischer Mittelpunkt 1St

Der Mensch des Credo

Der Christ mufß dasselbe Feingefühl für dıe Rechtgläubigkeıt seiner ber-
ZEUQUNQEN haben Z012€ e1ine Frayu für ıhre Ehre.?

» Die Bejahung der vollen un BaNzZChH Wirklichkeit«!° ist, ach Auffassung
VO Grosche, das gröfste Anliegen Claudels. Seit seıner Bekehrung in
der Weihnachtsvesper 1886 in der Parıser Kathedrale Notre-Dame wiırd
ıhm 1eSs unerlißlich:

In eiınem einzigen Augenblick wurde meın Herz ergriffen, und ich glaubte. Ich glaubte
Aaus eıner solchen Überzeugung heraus, aus eıner solch inneren Erregung, eiıner mäch-
tigen Gewißheit und einer solchen Sıcherheit, die keiner Art VO Zweıtel mehr Platz lıefß,
und seither konnten alle Bücher, alle Überlegungen, alle Zuftfälle eiınes bewegten Lebens
meınen Glauben nıcht erschüttern, hrlich ZESART, ıh nıcht einmal berühren.‘!!

Darauf beruht Claudels Bekehrungseifer, der sıcher manchmal be1 einıgen
seıiner Freunde, besonders be] Andr  € Gıde, aufdringlich WAar un das
Gegenteıl bewirkte. ber Claudel drängt CS, seınen Glauben weıterzuge-
ben Er nımmt den missionarıschen Aufruft des auferstandenen Christus

Er predigt das Evangelium, ädt diejenigen e1n, diıe mıt ıhm 1n Brief-
wechsel stehen, geistliche Lektüre pflegen, den Sakramenten teilzu-
nehmen, ıhr Christentum leben Kurzum, 1st das Gegenteıl eınes
Ideologen.

Man mufß, seıne Haltung richtig verstehen, die »Bekehrung«
Claudels in ıhren iıntellektuellen Kontext einordnen. Wıe seıne (4e-
neratıon, WAar VO eıner positivistischen Erziehung epragt, die ıhn
befriedigt 1e18 Dıi1e geistige Erleuchtung 1in Notre-Dame bleibt ZWAar nıcht
se1ine einzıge mystısche Erfahrung. Sıe 1sSt 1aber der Ausgangspunkt elınes
intellektuellen, VO  - eıner estimmten Lektüre geleiteten Weges (Pascal;
Bossuet,; Dante, Katharına Emmerich). Vıer Jahre lang wiırd dieser Weg
eiınem heftigen ınneren Kampf zwischen dem WONNCHECN Glauben un
der sıch wıdersetzenden Vernuntt. Claudel konnte sıch nıcht mıi1t dem So%
»Köhlerglauben« begnügen. Er mufßte auch die Grundlagen se1ines Den-
ens umwandeln, seıne Bildung Be!1 diesem Lernprozeiß sınd,

IL,
Brief Claudels Jacques Madaule VO Juli 1935

10 Grosche;, al 923
»Ma CONvers10nN« (Meıne Bekehrung) (Revue de Ia Jeunesse, Oktober (Euvres
> bıbl de la Pleiade, 19793 1010
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außer der schon erwähnten Lektüre, reı weıtere » Meıister« für ıh
sentlich: die Biıbel, deren poetische Schönheit Zuerst ber das » [ Das
grofße Buch der Kırche«1? entdeckt, die Liturgie*?, für ıhn der kleine Kate-
chismus, dem ımmer Ereuxu bleiben wiırd, un nıcht zuletzt der Katechis-
mMS des Konzıls “DO  - TIrıent. Dazu kommt die Summa Theologica des I6
InNas VO Aquın. Eın kluger, der thomistischen Erneuerung zugewandter
Beichtvater hatte ıhm Aı geraten. Damıt 1sSt Claudel für das Kı
ben die Versuchung des Modernismus ZEWaAPPNEL, den hne Kla
terlafß bekämpftt. Ernest Renan mı1ıt seiınem Buch Leben Jesu 1st für ıhn eın
Betruüger, SCNAUSO W1e€e für Edith Stein. Meınes 1ssens haben sıch die
beıden, Claudel un Stein, n1ıe getroffen.!* ber ıhr Lebensweg 1sSt sıch
Ühnlıch un gleicht dem des frühen Marıtaıin. >

Claudel 1st VO Charakter her eın Einzelgänger. Er 1St C555 durch seıne
Tätigkeıit als Diplomat, aber auch VO Natur au  N Er schreıibt tolgendes

aurı1acC:
Sıe wıssen, da{fß iıch AUus$s Neigung und durch die Umstände immer schon eın verbannter
und einsamer Mensch SCWESCH bın Durch meılıne Arbeit Banz 1n Anspruch S  >
mu{fß ıch zugeben, miıch ımmer sehr wen1g tür die mich umgebenden Kunst- und (G@ei-
stesbewegungen interessiert haben ( Andererseıits bın ich aÄußerst StIreNg katholisch.
Aufßerhalb des Katholizismus kann iıch weder noch denken. Es fällt mMI1r ZUr eıt
o schwer, mich irgendwie geist1g aNZUSIrCNgCN, den CENISCRHCNSBESECIZLEN Stand-
punkt wahrzunehmen. Das heißt soviel wıe, da{fß ıch keıin Bedürtnis verspuüre, mich oh-

jegliıchen Vorwand Verstandesmenschen anzuschließen, die nıcht Jesus Christus als
ihren einzıgen Herrn anerkennen. Ich habe bereits Massıs darüber geschrieben: Eın
Christ hat keine Verbündeten, hat L1UTr Brüder.!®

Ist das Christentum Claudels wirklich »unvermeı1ıdlich anachroni-
stisch«! w1e 6S Grelot hıinsıchtlich seiner bıblischen EXepEse; auft die ich
och zurückkommen werde, behauptet? Ich ylaube nıcht. Schon deshalb,
weıl CI den INa  an den »>katholischen Gorilla« NannNtTe, keiner katholischen
Untergruppe seıiner Epoche zugewlesen werden annn Er geht seiınen Weg
Sanz alleine!®, gestärkt durch die täglıche Teilnahme der Messe. Darauf
111 keinen Umständen verzichten, da s1e seıne Gedanken und
se1ın Schreiben jeden Tag aufts CU«C ertüllt. Hıer 1sSt die ew1ge Nahrung, dıe
65 ıhm ermöglicht, sıch 1in se1iner Zeıt zurechtzutinden.

12 Ebd 1012
13 enannt werden insbesondere das Magnificat der Vesper, das österliche Exsultet, die

Prosopopoie der Weısheıt (Sprüche VIIL, Z {f.). die Epistel der Unbeftfleckten Empftäng-
N1S, USW. Vgl Vachon, Le Temps E l’espace ans l’ceuvre de Paul Claudel Seuil 1965

14 Ma conversıon (Meıne Bekehrung), O:—. Stein, Notızen über Dorothee
Quoniuam, Karmeliterin 1im UDE Jahrhundert, als ntwort auf den Skandal VO La VIie de
Jesu (Leben esu Vgl Quon1am, La Psychologie du Christ. Tequı 1996, precede de
la notice d} Stein.

15 Marıtain (1882—-1973), trz Philosoph des Neuthomismus, Schüler Bergson, VO dem
sıch abkehrte, sıch der christl. Philosophie widmen.

Brieft Maurıiac VO Juli 1935; La Vague et le Rocher, Correspondance Claudel-
Maurıac. Mınard 1988,

17 Grelot, Les commentaıres bıbliques de Claudel Prolegomenes une etude crit1que. In
La pensee religieuse de Claudel. 1969, 103

18 Journal, Bd K 999



TIZ Dominıque Millet-Gerard

Es liegt dem Rebellen Claudel besonders Herzen, diese für ıh
grundlegende Lehre iın seınem Werk darzustellen.!? Er o1bt sıch nıcht Aas
mıiıt zufrieden, den kleinen Text Abrifß der christlichen Lehre
verfassen, der a77ı3 bestimmt 1St; seınen Briefpartnern die christlichen
Grundwahrheıiten lehren.*° In orm VO vierzehn Artikeln un bereıts
1n dem für ıh typischen StE betont die dem Christentum iınnewoh-
nende Bewegung: den Sündenfall, das Geheimnıis VO Kreuz, die Verein1-
gun MI1t Christus und das Warten auf die ew1ge Freude. Das sınd die
orofßen Themen, die On 1n seiınem dramatischen Werk abgewandelt Wel-

den IDrama un Leiden durch die Sünde 1in dem herrlichen »Cantıcus Me-
Sa« AUS dem Theaterstück Mittagswende; der bedingungslose Eınsatz für
Chrıstus, auch mıtten 1ın der Heimsuchung, das priesterliche adsum
5Sygne de Coüfontaine Ende VO Der Bürge anempfohlen wird; das
Wunder des auferstandenen Kindes in Marıd Verkündigung, das Wirken
der Gemeinschaft der Seelen un:! ıhr gegenseltiger geistiger Finflufß 1n Der
seidene Schuh.?) Schließlich verbringt Claudel die langen Jahre se1ınes Ru-
hestandes damıt, die Heıilıge Schriuft auszulegen. Darunter 1st auch eıne
tiefsinnıge Betrachtung der Absätze des Credo Beginnend mı1ıt halb C+11-

StCEN, halb humoristischen Ausführungen ber das etymologische Wort-
Paal »Kredit Kredo« 1n Das Buch des Christoph Columbus beschreibt
Claudel das Verhältnis zwıischen Mensch und Gott als eıne großartıge An-

gelegenheıt der gegenseıtigen Verpflichtung und des Vertrauens. Es han-
delt sıch gleichzeıt1g eıne 1n Bıldern entwickelte Theologie, 1in der stan-
dıg die 7zwolf Absätze des Credo dargestellt werden. Dazu gehören auch
eıne Betrachtung ZUr Passıon (Eın Dichter betrachtet das Kreuz), eıne
Überlegung ZAr Verhältnis VO Altem un Neuem Testament (Isa1as-
Evangelıum) un eın lyrısches Nachdenken ber die marıanısche rom-
migkeıt (Das Schwert und der Spiegel).

Claudel 1st nıcht NUur eın apologetischer, sondern auch eın polemischer
Schriftsteller. Indem die Glaubenslehre m seınem Werk darstellt, VCI-

teidigt S1e gleichzeıtig diejen1ıgen, dıe s1€e offen der hinterhältig
verleumden. Als ergebener Diener der Ewıigen Kirche ze1igt sıch auch
als aufrechter und gewa  eter Vertechter der Christenheiıit. So gesehen
19 Siıehe Brief Andre Suares VO September 1905 »Aber Oott hat mIır eın weıtaus

größeres Wunder (als das der Eselin VO Balaam) bereıtet: Es 1St das des hartherzigen,
heftigen, wenı1g freundlıchen, wenı1g j1ebevollen, zutietst heidnıschen und nach Lust und
Vergnügen verrückten Menschen, der Ihnen heute Sagl, da{fß die Wahrheit 1LLUT 1n der Ver-
leugnung dessen, W Inan lıebt, hegt. Es 1sSt eın Lıterat, der eıne Relıgion, deren Haupt-
idee die Selbstverleugnung ist, anerkennt. Es 1st eın schrecklich beschmutzter Mensch,
dessen Innerstes noch VO schwärzesten ıtt brennt, der Ihnen VO jungfräulicher
Hochzeıt und VO diesem Schweıigen, das über dem Wort steht, spricht.« Correspon-
dance Claudel-Suares, Parıs 1951
er ext 1sSt finden in der Korrespondenz mi1t Suares, ebd., 204—205, und uch 1in der
Anthologıe mıt dem bezeichnenden Titel Je Cro1s Dıieu Parıs 1961, zusammengestellt
VO Schwester Agnes de Jesus, uch Agnes du Sarment geNanNntT, ekehrt VO dem, der
uch ihr Pate wurde.
Vgl Dominique Millet-Gerard, Formes baroques ans le Soulier de Satın. Champıon
1997
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oibt CS 1n Der seidene Schuh, dessen erster Akt in der Sammlung »Roseau
d’or« VO Marıtaın erschienen ISt. den Aspekt der modernen » Wiederer-
oberung«. Diese W ar AZU bestimmt, eıne intellektuelle und künstlerische
Erneuerung mıtten 1m Christentum schafftfen. Der Eınzelgänger lau-
del zeıgt sıch gegenüber dem (ze1list un den Modeerscheinungen se1ines
Jahrhunderts skeptisch. Den Erklärungen des Konzıls VO Trıent Lreu un!
auf die yöttliche Eingebung der Schriften vertrauend, 1St ber die sıch
1abzeichnenden Umwälzungen seıner Zeıt beunruhigt.“ Als Dichter und
verhinderter Priester lıest tleißig das Brevıier un! SOmıt auch die schön-
sten Stellen der Kirchenvwäter. Claudel protestiert in eınem kırchlichen An-
spruch auf Wissenschaftlichkeit heftig alles, W as den Glauben die
Lehre und das siıch 1n ıhrem Herzen befindende Geheimnis vermıindern
an So oreift auch die Benediktiner VO Maredsous A  9 die den Jo-
hannesvers der »dreı Zeugen« gestrichen haben un sSOmıt dem Leser e1-
IC  a Text vorenthalten, der »>dıe heilıgsten und tiefsten Glaubensgeheim-
nısse berührt: die Dreieimigkeıt, dıe Worte Christi VO Heıligen Geilst un!
die Sakramente!«?3 Die Bıbel 1ıst 1n seınen Augen ein orofßes Gedicht, das
besonders schön und bedeutungsvoll 1St Durch den Klang der Sprache
klärt sıch selbst und erhellt sıch 1n Verbindung MIt der Lifurgie. eım
Lesen 1St Claudel demütıg und tiefgründ1g: »Lalt uns die Vulgata lesen!
Lesen WIr S1€, W1€ CS sıch gebührt: auf den Knıen.«** Da die Heilige
chrift mıt der Eucharistie vergleicht, A nıcht zulassen, da{fß 1L1all sS1€e
unberechtigt un: den Text W1e€e eınen gewöhnlıchen handhabt
Claudel 1St ehrerbietig, 1st eın Gelehrter der »Spezıalıist«, sondern eın
TOMMEeETr Mann, der meditatıve Betrachtung un! Lektüre miıteinander VCI=-

bındet. Er versucht verstehen und seiınen Verstand nıcht VO den S1in-
nNnenNn beıirren lassen. Se1in mı1t Zitaten A4aUS der Schrift und den alten Exe-

reich beschriebenes Journal davon, da{fß S1e Claudel als wich-
tıgste Hılte für eın echtes spirituelles Leben begriff. Aus diesem Grund hat

seınen Zeıtgenossen tatsächlich In eıner verweltlichten
Gesellschaft, 1ın der die Religion ımmer mehr auf ıhren kulturellen Aspekt
beschränkt wiırd, AT ıhnen eın Beispiel se1in. Claudels Christentum
W ar eın »Getue«, W1€ 65 OSe Zungen darstellten. Es W ar wirklich seın
tägliches Brot, der Ort der oröfßten Prüftung“, aber auch des orößten Iro-
STes Es 1St dieses unschätzbare Gut, seın »Schatz«, W1e€e 65 auch das Van-
gelium bezeıichnet, mı1ıt seinem gaNzZCh geistigen un! künstlerischen Reich-
t(um, den hne Unterlafß teılen wollte.

2 Der letzte Fext. den geschrieben hat (es o1ibt uch zahlreiche Überlegungen 1n
seiınem Journal, die 1ın dieselbe Richtung gehen), 1St eine Kritik der ZU Volk hın gelese-
9140 Messe (»La l’envers«, Le Fıgaro lıtteraıre, Januar 955 Supplement au  D4

(XUVTES completes, Bd E L’Age d’homme, 1990, 294—-295).
»Saılnt Jean Maredsous« (Mercure de France, November (Euvres completes,
Bd XX Parıs 1978, 386 Es andelt sıch 1er Joh 5!
»L ’Ecrıiture Sainte« (LaViıe intellectuelle, Maı (Euvres completes, C:
1963 391

25 Siehe Journal, Februar 1905 »Die schrecklichen Wege (zottes. Wenn du ıhn
W as bıttest, üurchte dich davor, denn du könntest erhört werden.«
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Anwesenheit Christı

Princıpıium guı el [0qu0r m»0bıis. Hıer liegt der Schlüssel. Der Tür-
schlüssel und der Schlüssel dieser Ziffer, DO der Pascal spricht.*

Das Chrıistentum Claudels 1St 1n erster Lıinıe stolze und freudıge Be-
jahung (quantum p  9 Lantum aude) der Stärke und der Schönheıt der
christlichen Religion SOWI1e se1ıner großen Würde durch die erlösende An-
wesenheıt des Mensch gewordenen (sottes. Sıe 1St das Wesen seiner Asthe-
tik, für die die Perikope VO den Emausjüngern (Lk 24,e die FD
SUNg Abend seiner Bekehrung richtungweisend W al. Christus, das
Wort Gottes, 1St der Schlüssel ZU wahren Sınn der Schriften. Diese feste
Überzeugung hat Claudel A4US$S den Schriften Pascals und durch das Studi1-

des Augustinus 1M Brevıer Sıe wırd spater iın seinen e1ge-
‚B Fum  e exegetischen Büchern entwickelt un! weıtergeführt. Dieser Christus
1St seın »einz1ıger Könıig, für den (er) kämpftt, den (er) herausfordert, den
(er) verteidigen un:! verherrlichen will, während (er) immer wieder mi1t
dem erschütternden Schrei des alten Tertullian seınen blinden Feinden
ruft >Parce unıcae spel tOt1US gener1s humanı'!'<«?27 Es 1st Christus, dessen
absolute Schönheıt auf dem Turıner Schweißtuch SpEC1OSUS torma
bewundert un dem Immanentismus Maurı1acs 1n seiınem Leben Jesu ent-

gegenhäalt.“* Claudel erinnert 1n eınem wichtigen Text, einem Vorwort
eıner VO ıhm inıtı1erten Neuauflage elınes vergessSCHNCH Werkes, daran, da:
Christus das Herz und der Angelpunkt der Schrift 1St und das Ite Testa-
ment seınen Sınn erhält, WE seıiner wörtlichen Bedeutung der geist1-
C Gehalt der Allegorie kommt. Im Alten Testament läuft alles auf hri-
STUS Di1ie Opfer aus dem Levıtıcus das Opfer Kreuz VOTIaUs,
un Davıd verkörpert die »7zeıtliche Person des verfolgten un! siegenden
Christus«.*” Claudels Auslegung der Schrift besteht darın, hınter den ıhn
fasziınierenden Bıldern, den Rarıtäiten un Absonderlichkeiten des bıblı-
schen Stils die verschlüsselte Botschaft entdecken, die (sott uns ber
sıch selbst und seiınen Erlösungsplan mıiıtteilt:

Das Alte Testament verkündıgt Jesus Christus nıcht 1Ur durch Worte, sondern uch
durch die Anpassung der BaNZCH erzählten Geschichte, die WIr bereıts zusammengefafst
haben Das heifßt durch den Zusammenhang der aufeinanderfolgenden Ereignisse und
Episoden SOW1e Verzierungen zugleıich, Aaus denen diese Verkettung gestaltet 1St und die
INa miıt dem ODUS plumarı] auf dem Vorhang des Tabernakels vergleichen kann. Das
Ite Testament, Geschichte, Iyrische und gottesfürchtige Poesıe, ethische und rituelle
Vorschriften, 1St hne diese unsichtbare und zukünftige Anwesenheıt Christı\
ständlich. Diese oibt ihm bıs 1n die etzten Feinheıten, bis den dumpfesten Tönen, die

76 »Du sCcCMNS fıgure de |’Ecriture« (Vorwort AT Neuauflage VO L’Introduction lıvre de
uth VO Pater Tardıt de Moidrey, Desclee de Brouwer, (Euvres Completes, Bd
XXI und 19 Joh 8,25 Pascal,;, Pensees 260 6/7®%

27 Brief Suares VO Februar 1944 Correspondance, A arO5 160 Zıtat VO Tertullıan
leicht verändert (Parce unıcae spel tOt1US orbı!), De Christı, Kap. V, Marcı-
O der dıe Kreuzigung und den Tod Christı leugnet. Ebentalls finden 1m Journal, No-
vember 1905

28 Brief Maurıac VO März 19756, La Vague eit le Rocher, RO 98—99, /Zıtat des Ps 44,5
29 »Du SCI15 figure .. Ka
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Rıchtung und schatftt sıch herum ıne Art prophetisches Feld Das Ite Testament
1St hne das Neue, das es erfüllt, rechtfertigt und erklärt, unverständlıich. Das Wort
1St Fleisch geworden, ob andelt der predigt. Während der drei etiztene seiner
Sendung hat gesprochen, 1St den Augen SOWI1e den Seelen erschienen und 1St selbst

dıe Stelle des Symboles getreten.””
Somıt stimmt Claudel MI1t den oröfßten Meıstern der allegorıischen chrıft-
deutung W1e€ Orıgenes, Augustinus, Gregor der Große, die gelesen hat,
übereın, aber auch mi1t den modernen WwW1e€e Pater de Lubac, der seine Schrif-
ECN bewundert und ıh 1n seinem großen Werk der mıittelalterlichen
Biıbelauslegung A z quatre ens de PFEcriture (Dıie 1er Bedeutungen der
HI Schrift) zıtlert.

Aus der Schriftauslegung selbst leıtet sıch eıne Rechtfertigung des bild-
haften Schreibens ab.>! Claudel diese symbolische Schreibart ın die
Praxıs u ındem ıhr och se1ıne eigenen Biılder hinzufügt. Seine Ausle-
gun stellt also eıne orofßartıge Bildverdoppelung dar, mIiıt deren Hılte
die Allegorıen des göttlichen Schriftstellers enttfaltet. Ich wähle den
vielen möglichen Beispielen eınen Abschnuıitt des besonders schönen Kom-
eCeNLAars zZu Hohelied. Nach Art der alten Kırchenväter wırd mıt ara-
phrase un:! poetischer Steigerung, ausgehend VO einer Verszeıle specıes
eIuS UL Tibanı Hld 515 eın geographisch-spirıtueller Weg gezeichnet,
wobeıl die Z7wel Bedeutungen des Wortes »Libanon«, die semantische
(  z  Berg) und die etymologische (  .  “  Weilß), das dramatische 7Zusammentref-
ten der aterıe un des (Geıistes beschwören. Er endet

Gott hat uns A Lehm gemacht, und jetzt hat die Möglıichkeıit, uns mıt Schnee NEeEUuU

erschaften! Nıcht 1Ur einen Gipfel, sondern eın BaNnZC>S Gebilde Secht uns herum die-
chaotische Fülle, das 1St der Lıbanon, dieses gespaNnNtLE Tuch: diese weılße VWeıte, WECI11

s1e sıch 1in der Abendsonne miıt dem Segen des geschlachteten (zottes bekleide

In dieser einzıgartıgen Landschaftsbeschreibung erscheint die Doppelna-
Lur des Geliebten, der Chrıistus-Sonne, 110 des »geschlachteten (sottes«,
der durch se1ın Kreuz diıe Erde »SCQNEL« und s1e rein W1e€ »Schnee« werden
ßt

Mancher Mag Claudel diesen UÜberfluß Bildern, dieses Verwurzelt-
seın mMI1t dem sinnliıchsten Aspekt der Sprache vorwerten. Fur ıh 1St J6
doch eın Miıttel, seınen tieten Glauben die Menschwerdung CGjottes
bezeugen. Er glaubt nıcht das intellektuelle Trugbild eınes genostischen
Symbolismus. Er betont ımmer wıeder »Et Verbum Car factum In
seinem Verständnıiıs vollendet 65 durch das Versprechen VO Erlösung die
Heilıgung der BANZCH Natur. Indem sıch der besonders 1n Frankreich
starken jansenıstischen Tradıtion wiıdersetzt, rehabilitiert die Natur
und dıe sichtbare Welt Das geschieht natürlich nıcht 1MmM Sınne Rousseaus,
das heilßt 1n eıner VO der Erbsünde befreıiten Natur, sondern 1n einer Na-
Un die VO der Schöpfung und dıe göttliche Weisheıt widerspiegelt.
30 Ebd 63—65

Sıehe diesem Thema meıne Dıissertation: Anıma f la Dagesse. Pour unN«c poetique G
paree de V’exegese claudelienne. Parıs 1990

52 Paul Claudel interroge le Cantıque des Cantıques (Egloff (Euvres completes, Bd
A 2974
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Claudel 1ST alles andere als eın Gnostiker. Für ıh W ar die materielle Welt
VO (T gewollt und veschaffen. 7Zwischen Natur und UÜbernatur
schwebt die Gnade, die der Mensch, AaUS freıer un richtiger Entscheidung,
tassen und truchtbar machen annn So IST dıie sichtbare Welt nıcht 1LLUr Hın-
dgrnis und Versuchung, sondern eıne wırksame Hılte ZUr Gotteserkennt-
1115

Die unsıchtbare Welt o1bt uns den Schlüssel Zzu Sıchtbaren und die Schriftt den Schlüs-
se] den geschriebenen Dıngen. Ihrerseıts quilit die sıchtbare Welt über VO dieser
Weiıisheit, die sS1e geschaffen hat, S1e zusammenhält und anregt, und erleuchtet, W as sıch
1n u1ls angesammelt hat nüchterne Tatsachen, komplexe Gedanken und abstrakte Vor-
schrıtten. Al das ertüllt und gestaltet S1e mıiıt Farben, stellt bildhaft dar und beweist

Hıer 1St die allererste theologische Lehre, die 8388  - den Kindern und den Eıinta-
chen 1M e0: beibringen müßßte, bevor INa  - überhaupt die Mysterıen erklärt. Wenn eın
Blick rein 1St doch Ott kümmert sıch selbst darum, uUu1ls das reine Schauen leh-
TOLT. In Wırklichkeit hat nıe aufgehört, sıch uns vegenüber W1eEe 1 Paradies verhal-
te  3 Alleın schon die Natur, wenn WIr ıhr 1Ur vertrauen, lehrt uns auf herrliche, maßge-
bende und doch eintache Weıse diese u1ls umgebende Quelle der Metaphysık und
Ethık.

Hıer 1St die sichtbare Welt 1n ıhrer Ganzheıt und die Biılder des Dichters
gehören dazu) durch die Menschwerdung 1ın dieses orofße Epos der Be-
deutung mıthineingenommen, das die Natur und iınsbesondere den Men-
schen ZALT: Heiligkeit befähigt.

Es xibt 1ın der Tat eıne Dynamik in der Heilsgeschichte, die Claudel
wichtig erscheint. In ıhrem Zentrum befindet sıch Chrıistus. das Herz und
der Schlüssel aller seiner Fıguren; somıt 1St auch der Ausgangspunkt des
menschlichen Wortes. Jedes Wort 1St eın Analogon ZU: fleischgeworde-
1CIN Wort.** ber diese paradox erscheinende Bewegung klärt siıch auf,
wenn INa  aD die Biıbel umgekehrt lıest, also mı1ıt der Apokalypse beginnt. C3e-

handelt Claudel 1n seinem exegetischen Werk Hıer verkehrt sıch
jegliıche Linearıtät VOT der metaphysıschen Priorität des etzten Grundes:

Für mich steht die Erlösung, die Erlösung durch das Blut, ersStier Stelle. Dıie Mensch-
werdung hat 11UT stattgefunden, s1e ermöglıchen. ıne Sangu1nıs effusione NO tit
rem1ss10. In den Gedanken (sottes oibt nıchts Zusammengellicktes. Alles 1St AaUsSs einem
Stüuck.

Im Plan Gottes, der »alles autf einmal betrachtet«?°, 1St der strahlende
Punkt das Kreuz des Aufterstandenen, die »machına Christi«, eınen
Ausdruck des Ignatıus VO Antiochien verwenden”, den INa auch beı
Anna-Katherina Emmerich wıiederfindet, »dieses Kreuz, VO dem E
schrieben steht, da{fß 6S durch seıne Erhöhung alles sıch zıieht«.8 Es 1St
33 »Du SCI15 fiıgure aa 47 und
54 Claudel 1St VO diesem Standpunkt A4US gezwungenermaßen unein1g mıiıt dem jüdıschen

Gedanken VO Levınas, der tolgende Meınung vertritt: »[Das Wort bleibt Wort und
wiırd nıcht Fleisch das Wort 1n seiıner Würde als Wort« (Une Vol1x SUu Israel, Evı-
dences Aprıl aufgenommen 1n Cahırer Paul Claudel f Parıs 1968, 2345
L’Evangıle d’Isaie, Qa (Kuvres completes, Bd AI 356; lat 7iıtat ach dem He-
bräerbrief 22

36 Ebd
57 Eph G

L’Evangıle d’Isaie, aal F3 Frei zıtlert nach Joh 1232
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der Hebel der Welt und somıt auch das Gewı1issen der Christenheit. DDie-
SCS Kreuz, Zeichen VO Opfer und S1eg, 1St daher auf das Theater und
die » Theodramatik« VO Claude]l zurückzukommen die Antriebskraft
se1ines Werkes, WwW1e€e c5 orofßartıg 1in eiınem Text ber das katholische
Theater erklärt: Das Kreuz 1St das »Prinzıp des Wıderspruchs«, das dıe Fı-

»In eın klar umschriebenes IDrama mıt Ausgang und Sıinngebung
hineinzieht«. Dies spielt sıch 1b »untier den Augen einer höheren Wıiırk-
lıchkeıt, dem orofßen Drama der Erschaffung und des Heıls Es dient als
Hintergrund, und das Theater 1St eıne besondere Art des Kommentars, das
gleichzeıt1g eıner handelnden Parabel wırd«.?” He oroßen Fıguren
Claudels kennen diese »Unruhe des Chrıisten«*®, die s1e 1n Gegensatz 7A1

Quıietismus bringt, und mıt ıhrem durch die Gnade gestärkten Wıllen ber
sıch hinausgehen ßt

arıens Anwesenheit und das poetische Christentum

Denn der Iag der Vollendung Jesu Christı ıst der der Erfüllung Marıens.*)

Claudel 1sSt der großen marıanıschen Iradıtion der Kırchenviäter ber den
lıturgischen Katholizismus LLeH un Marıa gegenüber auf Grund seıner
Bekehrung 1n der Kathedrale VO otre-Dame während des Magnifıkats

besonders ehrfürchtig. Da darum bemüuüht 1St, diese Frömmigkeıt
bewahren un Marıa dienen, teilt ıhr eıne wichtige Rolle innerhal
se1nes poetischen Katholizıiısmus Sie 1St für iıhn, WwW1e€e für viele Theolo-
SCH des Mittelalters, die mMmaAaZistra disciıplinae”, die durch die Rolle, die ıhr
1mM Plan der Menschwerdung zugewl1esen 1St, eıne spezielle Verbindung
7zwıschen der menschlichen Natur und der Transzendenz herstellt. Es 1St
eıne Verbindung der zärtlichen Liebe, des sanften Gehorsams und des
Vorbildes. In eiınem umfangreichen Werk mi1t dem Titel Assumpta est Ma-
Y1A, das aber leider unvollendet blieb, verfügt Claudel ber erstaunliche
Bılder, Marıa charakterisieren. Sıe 1St der Nährboden aller y Ööttlı-
chen Wissenschaft, weshalb s1e auch 1in der Lıturgıie MIt der Weiısheit VCeI-

olichen wırd So wWwW1e€ 1mM Alten Testament Christus verborgen ist, tragt
Marıa ıhn 1in iıhrem Leib

Unsere Multter Marıa kann aut dem Kalvarienberg nıcht 1Ur weınen. S1e mu{fß 1mM Namen
der yanzeCcnh Kirche, die 1n diesem Moment 1n ıhr eingesetzt wird, iıhren Religionsunter-
richt empfangen. Jene:; dıe se1it langer Zeıt alle Dınge 1n ihrem Herzen bewahrte, kann
jetzt Ich bın da, Or adsum! Der Übergang hat stattgefunden! Hıer 1St Iso die
umgeblätterte Seıte, dıe alles erklärt, w1e das große bebilderte Blatt 1mM Mefbuch, das dle
Priester kennen, WE S1e den Kanon lesen beginnen. Denn steht da nıcht Anfang
des gaNZCH Buches: Ist über mich geschrieben? (Ps 39:8) Hıer 1St diese oroße Seıte strah-
lend und FrOL gemalt, die beıde Testamente trennt! Alles, W as Marıa auf dem Schofß VO

39 »D’un theatre catholique« (1914) Theatre, Bıbl de la Pleiade, Bd E 1414
Grosche, Ar C:, 8/
L-Epee elt le Mıroır (Das Schwert der Spiegel). (Kuvres completes, Bd X Parıs]

472 de Lubac, Les Quatre SCMHNS de ’ Ecrıiture (Dıie 1er Bedeutungen der Schrıift), Bd
1!
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Anna ertahren hat, alle Schriftrollen VO Mose und den Propheten, dıie 1n ihrem (Ge-
dächtnis geordnet sınd e all das den Leben spendenden Strahlen der Gnade 1n
iıhrem Herzen hat begonnen N, schauen und verstehen!*

So 1st Marıa das lebendige Buch, und 6S 1St nıcht erstaunlıch, da Claudel
19572 se1ın Isatas-Evangelium nserer lieben rau VO Lourdes und der
jungfräulichen Empfängnis wıdmet. Dieses Buch umreıilßt das orofße ZOtt-
lıche Drama; SCHAUSO W1€ der Dichter 65 1n seınen Bibelkommentaren dar-
gestellt hat

Oott hat alles ZUTFr gleichen eıt geschaffen, Sagl u1n1s das uch der Weısheıit (Jesus Sırach
18,1) Marıa verdankt ihre unbefleckte Empfängnis dem Opfter VO  — Golgota, ber 1sSt
dıe Zustimmung Marıens, die dıe Substanz 211 geliefert hat damıt wiıll iıch T, die-
SCS Blut, hne das keine Erlösung gegeben hätte. ber der ext 1mM uch der Sprich-
worter (8,22 $ Epistel G}  = der unbefleckten Empfängnıis), den ich eben zıtlert habe, VCeI-

anlafßt uns, den vollständigen Hintergrund erfassen. Ott hat die Welt 1Ur geschaf-
fen, sıch dieses überragende Wesen schöpften, das Ihm durch d.l€ Menschwerdung
das Mittel der unıversellen Erlösung bietet. Denn g1bt keın Geschöpft, Sagl Paulus,
uch WECI11H VO der Fitelkeit verführt 1St, das nıcht seiınem Schöpfer iın Hoffnung
seutzt (Röm 8,22) Der Autstand der Engel hat 1n dem Schöpfungsplan eıne Sıtuation der
Unordnung und des Ungleichgewichts geschaffen. Eıne Mınderheit hat sıch der Auto-
rıtät des höchsten Herrn und sıch hınter einer hochmütigen Herausforderung
verschanzt. Die n Schöpfung, gezeichnet VO Leiden und Tod, rug das Bıld dieser
Auflehnung 1n sıch Es 1St das heldenhafte Ja eines VO der Erbsünde befreiten Ge-
schöpfes, das die yestauratıo In ıntegrum der anfängliıchen Ordnung ermöglıcht hat
Christus 1St geboren, Sagl Paulus nach den W orten VO Jesaja, und VOTLr seiınem Namen,
den VO seiıner Mutter geerbt hat, beugt sıch alles 1m Hımmel, aut der rde und 1n der
Hölle Das Leıden, die Sunde und die ölle haben ihren 1n Sıe stehen 1M 1enste (50t-
LES, und dient iıhnen. Sıe sınd VO dem Sühnewerk Kalvarıenberg, das sıch be1 den
Heılıgen bıs ZAR nde der Welt fortsetzt, Ww1e€e verschlungen. Jesus macht Satan nıcht
nıchte. Er Sagl iıhm Folge mır, ade pOSt m gehe hınter mMI1r her. Hıer 1st derjen1ge, der,
egal W as LUL, 1mM 1enste (sottes steht und ıhm zugleich dient. Da Jesus 1m wahrsten
Sınne des Wortes Diener iSt, 1St uch Marıa Dienerıin. Sıe dient sowohl Ott als uch
uns, und sS1e o1bt die Möglıchkeit, Oftt bıs ZU Ende dienen.“*

Man ann darın eıne Art christlicher Charta VO Claudel entdecken. Es
siınd poetische Betrachtungen, ausgehend VO Teilen der Chrift; die ıhm
besonders sind, da S$1e 1n die großen Ereignisse der Lıturgie e1n-
gegliedert sınd die Epistel der unbefleckten Empfängnis, die Lesungen
aus Jesaıa ‚Eagı Advent, die Epistel VO Palmsonntag (Phıil 2:103; das Oster-
lıche Exsultet, die Verkündigung. ber INa  - wiırd Ort auch zwıschen den
Zeilen romanhafte Elemente einer durch Erfahrungen hervorgerufenen
spirıtuellen Veränderung finden: VO der Auflehnung 1n Mittagswende bıs
ZuUur restauratıo ın ıntegrum 1n Der seidene Schuh, ber das »heroische ]a«
der inneren Disziplin, der geistlichen UÜbungen und des Gehorsams RC
genüber dem göttlichen Plan

Die Heilige Jungfrau 1st mehr als 1: ein Vorbild. Der Begınn dieses
Textes zeıgt, dafß s1e eıne Gestalt der Kırche 1St

ber 1mM Glaubensvokabular 1St dıe Kırche uch die Heılıge Jungfrau Marıa, und VO e1-
11C nde der Schrift Z anderen gibt zwischen den beiden Geschöpfen ine Ver-

43 K EDee le Mıroır, CO 62-—63; Zıtate ach Lk 2{ Hebr 1607
44 L’Institution de Lourdes (1953), (Euvres completes, Bd &“  < 533
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bindung 1n Person und Aufgabe. Jede aßt dem anderen unablässıg diesen Gott, den dıe
Liebe gefangenhält, zukommen. Ist nıcht S1€, die Er nıcht müde erd anzuschauen?
W as Marıa Jetzt 1mM Hımmel vollbrıngt, mu{ß ıne andere Marıa, die AaUS$ ıhr hervorkommt
und iıhr teilhat, auf Erden erfüllen. E Marıa vollbringt das Werk der Natur und da-
mMmıt das Werk der Gnade.*

Die Verherrlichung des Weiblichen 1mM Werk Claudels mu{fß INall 1n dieser
liturgischen und marıanıschen Perspektive sehen, s1e begreifen. Eı-
nıge Kritiker, auch VO Balthasar, haben sıch 1er zurückgehalten.
och S$1e 1st vewifß keine Selbstgefälligkeıt, sondern das Ergebnis eıner lan-
SCH, überlegten, iın Worte gefalßßten Askese. Das Christentum Claudels,
weiıt davon entfernt, eıne Ideologıe se1n, stellt geradezu die Substanz
se1ınes Lebens dar. Daher kommt be1 ıhm der VO Natur Aaus tempecra-
mentvoll und VO außerordentlicher Intelligenz W arlr das Bedürfnis, Leh-

und Erfahrung ın eiınem weıten Bedeutungszusammenhang vereınen.
rst jer tindet der Mensch den ıhm VO (zott zugedachten Platz un
nımmt ıhn Bezeichnenderweıise übersetzt Claudel electa kyrıa An-
tang des 7zweıten Johannesbriefes m1t »E rwählte Frau«.?° Diese 1St die Kır-
che mM1t ıhren Z7wel Gesichtern: Das eıne 1STt das der Jungfrau des Magnifı-
ats und das andere das ihrer menschlichen Konkretisierung. Diese Dop-
pelgesichtigkeıt hat ıhn 1in se1ın großes veistiges Abenteuer gesturzt un:! ın
ıhm das erstaunliche Streben ach Lauterung, ach kontinut:erlicher Be-
kehrung ausgelöst und eın ernsties Verständnis der christlichen Forderun-
gCHh geweckt. Seın ZaNZCS Werk legt davon Zeugni1s ab

Die Schönheıt des Christentums 1n Claudels Werk lıegt vielleicht 7zualler-
erst 1n seınem intellektuellen Anspruch. Claudel 111 VOTL allem seın e1ge-
1165 Leben verstehen, aber nıcht durch Selbstbeobachtung, A4US subjektiver
Befriedigung ıhm W ar evıdent, da{fß 1es eıner der grofßen modernen eb
tumer 1St), sondern den Reichtum eıiner jahrhundertealten christlichen
Kultur auszuschöpfen. Claudel 1st tief mıt den verschiedenen Texten, die

gelesen hat, verbunden; enn 1st eın Mannn der Bücher un! aut sıch
SOMIt auch seiıne eigene Reihe AaUuUsSs Bıbel, Kirchenvätern, Theologie un
Spiritualıität auf Er ist darum bemüht, diese Tlexte nıcht als tOLe Ma-
terıe betrachten, sondern S$1e als Bereicherung für seın eigenes geistiges
Leben sehen. In seiınem Theater un seıner Poesıe, aber auch 1n seiınen
biblischen Betrachtungen, die in eıner wundervollen Sprache das Konzen-
Era der lateinisch-christlichen Tradıtion enthalten, hat uns eıne wert-

volle Botschaft hinterlassen. uch wenNnn viele Texte wen1g bekannt un
vielleicht auch schwier1g verstehen sind, wırd doch die Anstrengung
des anspruchsvollen Lesers reich belohnt.? Diese Schritten WALEETN 1Ur

45 »La Liturgıle, ”Eglıse et la Saınte Vierge«(Dıie Lıiturgie, die Kırche und die Heılıge Jung-
rau (Vorwort Bernadet, Les plus beaux texties de Ia Eaturene. Parıs 9 (EKuvres
completes, Bd CI  < 547

46 L’Evangiıle Isaie, 4O 260
4 / Hingewilesen se1l auf die VOTL kurzem erfolgte Veröffentlichung eıner Neu-Auflage mMi1t Er-
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darauf, übersetzt und eınem interessierten Publikum vorgestellt WEeTiI-=-

den Claudel lag 1eS$s besonders Herzen, un W ar ylücklich, Zeug-
nısse der Ergriffenheıit, VO Bekehrungen seıner Leser erhalten.
Er sah darın den Höhepunkt seınes Schaftfens, se1ıne letzte Erklärung, se1-

Rechtfertigung gegenüber dem Kreuz, das »der geızıgen und nıedrigen
FErde die Fähigkeıt der Finsicht entreifßst«.48

läuterungen VO Malıcet, Tilhlıette 5 und Millet-Gerard: Le Poete Ia Bible,
Parıs 1998

48 L’Evangile Isale, Aa AD


